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Feuilleton regional

Der Augsburger Buchhändler, Lite-
raturveranstalter und erfolgreiche
Kämpfer für den Neubau der Augs-
burger Stadtbücherei, Kurt Idrizo-
vic, arbeitet jetzt auch auf Bundes-
ebene als Lobbyist für Bibliotheken.

Idrizovic ist in Leipzig zum Bun-
desvorsitzenden der Arbeitsgemein-
schaft der Freundeskreise im Deut-
schen Bibliotheksverband (dbv) ge-
wählt worden. Er vertritt nun 429
Fördervereine in Deutschland.

Als Aktivist im Vorstand der
„Freunde der Neuen Stadtbücherei
Augsburg“ hielt Kurt Idrizovic
beim Treffen der Fördervereine in
der Nationalbibliothek Leipzig ei-
nen Vortrag über die Augsburger
Verhältnisse. „Buch macht kluch:
Engagierte Bürger erkämpfen eine
neue Stadtbücherei.“ Dieses viel be-
achtete Bürgerengagement mit er-
folgreichem Ausgang mag mit dazu
beigetragen haben, dass Idrizovic
anschließend an die Spitze der Ar-
beitsgemeinschaft gewählt wurde.
Seine Stellvertreter kommen aus
Hamm und Wolfenbüttel.

Idrizovic, der in Augsburger
Schulen mehrere „Leseinseln“ reali-
siert hat, möchte an einer besseren
Vernetzung der Freundeskreise ar-
beiten, einen Newsletter herausge-
ben, Mitgliederfortbildung organi-
sieren und die Bibliotheken in ihrer
Forderung nach einem Bibliotheks-
gesetz in den einzelnen Bundeslän-
dern unterstützen. (mls)

Freunde der
Bibliotheken

Kurt Idrizovic neuer
Bundesvorsitzender

Supermoderne Wiederaufbau-Architektur in Augsburg: das Autohaus Edgar Meyer von Gerhard Ludwig mit eleganter Treppen-

spirale und neuartiger Glasfront. Foto: Fred Schöllhorn

würfen der Augsburger Künstler
Georg Bernhard steht.

Die 60er-Jahre kamen dann auch
in Augsburg mit wuchtigem Beton-
Brutalismus an. Die Wohnanlagen
Richard Hohenners jun. an der
Kahnfahrt und im Univiertel, Hans
Strobls Post in Hochzoll stellen da-
für Beispiele wie aus dem Lehrbuch
dar. Als hübsche Antwort auf diese
Wucht ließ sich in den 80er-Jahren
in Augsburg die Postmoderne feiern
– mit der Viktoria-Passage am
Hauptbahnhof von Erich C. Müller
und Hans Engel und dem Beroli-
nahaus in der Philippine-Welser-
Straße. Diese Investorenarchitek-
tur, zu der auch das Schwabencenter
von Hans Schrammel gehört, doku-
mentiert die Fotografin Petra Eisin-
ger in schnörkellosen Bildern.

O Die Ausstellung „Ungehobene
Schätze aus dem Archiv“ läuft bis 19.
Mai im Architekturmuseum Schwaben,
Thelottstraße 11. Geöffnet täglich au-
ßer Montag von 14 bis 18 Uhr.

spirale, der supermodernen Glas-
front und der nächtlichen, roman-
tisch illuminierten Tankstelle. Auch
Anton Wenzels Modehaus Abel mit
den markanten Lichtbändern und
den gläsernen Schaufenster-Vitri-
nen ist ein schönes Beispiel für die
50er-Jahre-Moderne.

Wuchtiger Beton-Brutalismus
kam in den 60er-Jahren

Deren elegante Leichtigkeit zeigen
aufs Schönste Zeichnungen und Fo-
tos der Inneneinrichtungen von
Arno Knobloch. Werner Schneiders
Jugendherberge in Oberstdorf hätte
durchaus das Zeug zu einer Archi-
tektur-Ikone dieser Epoche gehabt,
wenn man sie nicht später umgebaut
hätte. Kultstatus bekam dagegen
Thomas Wechs’ Don Bosco-Kirche,
die mit anderen Bauten etwa von
Adolf Zach den Kirchenbau der spä-
teren Nachkriegszeit illustrieren. In
diesen Zusammenhang gehört auch
die Kunst am (Sakral-)Bau, für die
in der Ausstellung mit vielerlei Ent-

Richard Hohenner sen. um den
Wohnungsbau in der Firnhaberau,
im Bärenkeller oder im Hochfeld.

Nach solch frühen Werken wid-
met die Schau den Großteil der Ex-
ponate dem Wiederaufbau Augs-
burgs nach dem Zweiten Weltkrieg.
Da kommen die Namen Walther
Schmidt, Gerhard Ludwig und
Friedrich Hermann Stab ins Spiel
und die Auseinandersetzungen über
Rekonstruktion der zerstörten Ge-
bäude oder deren Neuschöpfung.
Dieser Streit lässt sich exemplarisch
ablesen an Ludwigs rekonstruieren-
den Plänen für die Barfüßerbrücke
(die dann bekanntlich von Schmidt
als radikal neue und zugleich ge-
schichtsbewusste „Trümmerarchi-
tektur“ wieder aufgebaut wurde)
und an Stabs fast biedermeierlichem
Entwurf fürs Hotel Weißes Lamm.

Aus der Zeit des Wiederaufbaus
zeigt die Schau eine Fülle von Fotos
– besonders schön die Bilder von
Gerhard Ludwigs Autohaus Edgar
Meyer mit der eleganten Treppen-

VON ANGELA BACHMAIR

Wenn Werner Lutz in den Keller
hinuntersteigt, dann taucht er ein in
ein Jahrhundert regionaler Bauge-
schichte. Im Untergeschoss des Ar-
chitekturmuseums in der alten
Bucheggervilla lagern die Nachlässe
schwäbischer Architekten – etwa
von Sebastian Buchegger, dem Er-
bauer des Thelottviertels, vom Sy-
nagogenbauer Fritz Landauer oder
vom ersten Nachkriegs-Stadtbaurat
Augsburgs Walther Schmidt. Die
Nachlässe gelangten seit der Muse-
umsgründung 1995 so zahlreich in
das Haus, dass inzwischen der Kel-
ler nicht mehr als Depot ausreicht.

Jetzt hat Werner Lutz, der Archi-
var des Museums, von seinen Schät-
zen einige gehoben – für eine Aus-
stellung, die Werke von 17 Bau-
künstlern aus der Region erstmals
zeigt. Ein Panorama der Architektur
von den 1920er-Jahren bis zum
Ende des 20. Jahrhunderts entfaltet
sich da, das Stilrichtungen vom Ex-
pressionismus bis zur Postmoderne
umfasst und zusätzlich zum Hoch-
bau auch die Innenarchitektur, die
Architekturfotografie und die
„Kunst am Bau“ berücksichtigt.

Zudem ist die Schau ein fundier-
ter Überblick über die bauliche Ent-
wicklung Augsburgs, und ganz ne-
benbei ist sie auch geeignet, zu zei-
gen, was das Architekturmuseum zu
bieten hat – nicht zuletzt dem neuen
Chef Andres Lepik, der als Nachfol-
ger von Winfried Nerdinger am
Mittwochabend diese erste Ausstel-
lung unter seiner Leitung eröffnete.

Bezahlbarer Wohnraum
in Zeiten des Arbeiterelends

Zu bieten hat die Schau regelrechte
Schätze wie das atmosphärisch dich-
te Blatt von Ludwig Niederhofer,
der 1927 im Büro von Hans Döllgast
eine Innenraumperspektive für die
Frauenfriedenskirche in Frankfurt/
Main zeichnete – eine lebendig und
atmend wirkende Kohlezeichnung
der offenen Dachstuhlkonstruktion.
Man sieht daran, welch künstleri-
sche Qualität entstand, als Architek-
ten ihre Entwürfe noch selbst ge-
zeichnet und nicht wie heute mit
standardisierten CAD-Computer-
programmen dargestellt haben.

Schönster Expressionismus ist
auch der Entwurf von Niederhofer
und Michael Kurz für die Regens-
burger Kirche St. Antonius, den der
große Kirchenbauer Kurz dann mit
ähnlichen Elementen wie dem gefal-
teten Mauerwerk und den dreiecki-
gen „Zacken“ in etwas einfacherer
Form bei St. Anton in Augsburg
umsetzte. Dass die Zwanzigerjahre
Zeiten der Not waren, in denen Ar-
chitekten sich mühten, bezahlbaren
Wohnraum zu schaffen, illustrieren
ungemein eindrucksvolle Fotogra-
fien vom damaligen Wohnungs-
elend der Arbeiterfamilien in der In-
dustriestadt Augsburg und von den
Bemühungen des „Siedlungsvaters“

Als die Architekten noch zeichneten
Ausstellung Das Architekturmuseum Schwaben hebt Schätze aus seinem Nachlass-Archiv

und spannt dabei den Bogen vom Expressionismus bis zur Postmoderne

Auf der Lebensreise
Literatur Stephan Thome las im Taschenbuchladen aus seinem neuen Roman „Fliehkräfte“

Einen „Reiseroman“ habe er schrei-
ben wollen, berichtet Stephan Tho-
me, der am Mittwochabend wieder
nach Augsburg in den Taschen-
buchladen Krüger gekommen war.
Hatte er das erste Mal seinen gefei-
erten Debüt-Roman „Grenzgän-
ger“ vorgestellt, las der Schriftstel-
ler diesmal aus seinem neuen Buch
„Fliehkräfte“ – ein Werk, das wie-
der für den Deutschen Buchpreis
2012 nominiert war.

Im Mittelpunkt des Romans steht
Hartmut Hainbach, auf die Sechzig
zugehend, der einen beachtlichen
Aufstieg hinter sich hat. Alles hat er
erreicht, was er sich gewünscht hat:
Er ist Professor für Philosophie und
hat seine Traumfrau Maria geheira-
tet, die er nach zwanzig Jahren im-
mer noch liebt. Plötzlich kommt
sein Leben aus der Spur. Seine Frau
ist nach Berlin gezogen, um sich an
der Seite eines Regisseurs beruflich

zu verwirklichen. Hainbach und sie
führen eine Wochenend-Beziehung.
„In dieser Einsamkeit hat Hartmut

Hainbach Gelegenheit, sich viele
Fragen zu stellen“, so Thome.

Das Kapitel vor Antritt der Reise
Hainbachs hat er ausgewählt. „Wo
sich die Eheleute in die Haare krie-
gen, richtig zoffen“, kündigt Ste-
phan Thome an und begibt sich mit
seinen zahlreichen Zuhörern auf
Autofahrt durchs hessische Land
mit Hainbach und seiner Frau Maria
zu einer Hochzeit. Alltäglichkeiten
werden ausgetauscht. Plötzlich – die
Autofahrt wird rasanter, halsbre-
cherischer, zu einem Bild für das,
worauf die beiden zusteuern – be-
ginnen die beiden Tacheles zu re-
den. Schonungslos. „Was geschieht
mit uns?“, fragt Maria. Sie erken-
nen: Die Ehe ist in Gefahr.

Hainbach begibt sich auf eine
Reise, bei der er alles hinter sich
lässt, über Frankreich und Spanien
bis nach Lissabon. „Es ist eine stän-
dige, suchende Bewegung“, erläu-

terte Thome, „eine Lebensreise“,
die immer wieder auch in die Ver-
gangenheit führt. Zwei Monate lang
hat der Autor sich für seine Recher-
chen zu diesem Buch selbst auf diese
Reise begeben, den Atlantik entlang
und schließlich, „weil mein Drang
so stark war“, durch die Berge hin-
durch. Hainbach lässt er dieselbe
Route fahren.

Schmunzeln ließ er die Zuhörer,
als er ihnen die Figur des chinesi-
schen Doktoranden Lin vorstellt,
dessen Doktorarbeit Hainbach im
Kofferraum seines Wagens mit-
führt. „Er ist ein bisschen mein Al-
ter Ego“, verrät Thome. An ihm
wollte er zeigen, was es heißt, wenn
einen, weil man die Sprache nicht so
perfekt beherrscht, die Zuhörer für
„dümmer halten, als man ist“. (gek)

O Stephan Thome: „Fliehkräfte“,
Suhrkamp, 474 Seiten, 22,95 Euro.

Der Schriftsteller Stephan Thome las im

Taschenbuchladen. Foto: Gerlinde Knoller
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»HIER SAGEN SIE IHRE MEINUNG

VERNISSAGE

Herbert Kretschmer
in der Galerie 2 Fenster
Als erste Vernissage 2013 in der Ga-
lerie 2 Fenster, Kirchgasse 22,
wird am heutigen Freitag, 15.März,
um 19.30 die Ausstellung „keine
bleibe genug“ von Herbert Kretsch-
mer eröffnet. Bis 24. April, geöff-
net Samstag und Sonntag jeweils von
14 bis 17 Uhr. Der Künstler ist
auch an den Samstagen 16. März,
13. und 20. April sowie an den
Sonntagen 24. und 31. März und am
7. April in der Ausstellung. (loi)

THEOLOGIE-GESPRÄCHE

Prof. Wolfgang Beinert
zur katholischen Zukunft
„Was auf uns zukommt. Die Ent-
wicklung der katholischen Kir-
che“ – darüber spricht der renom-
mierte Theologe Prof. Wolfgang
Beinert (Universität Regensburg)
am Samstag, 16. März, um 15.30
Uhr in den Augsburger Theologie-
Gesprächen im Hotel am alten
Park (Diako), Frölichstraße 17. Bei-
ner entwirft eine Skizze der gegen-
wärtigen geistesgeschichtlichen und
theologischen Situation der katho-
lischen Kirche, um Perspektiven
und Szenarios für die kommende
nähere Zukunft aufzuzeigen. Als
festliches Echo zum 80. Geburts-
tag von Prof. Beinert wird Ting
Wang die Sonate f-Moll op. 57 von
Ludwig van Beethoven zu Gehör
bringen. Im Anschluss an Vortrag
und Diskussion findet ein Steh-
empfang statt. Eintritt frei. (loi)

Erforschung war eng
mit Augsburg verbunden

Zum Artikel „Die letzten seiner Art“ (Se-
rie Depotstück) vom 13. März:

Die Beschreibung und Erforschung
des Augsburger Bären ist aufs
Engste, wie schon die Namensge-
bung des Falters anzeigt, mit
Augsburg und seiner international
beachteten Schmetterlingsfor-
schung des 18. und 19. Jahrhunderts
verbunden. Dieser Aspekt wertet
eine wissenschaftlich weitgehend
uninteressante Zuchtsammlung
zumindest für ein lokales Museum
nicht unwesentlich auf.

Seinen Namen verdankt der
Augsburger Bär dem Nürnberger
August Johann Rösel von Rosenhof,
dessen Illustrationen zu den be-
rühmtesten Insektendarstellungen
des 18. Jahrhunderts zählen. Er
hatte den Falter „mein augsburgi-
scher“ genannt, weil er das wohl
schon damals eher seltene Exemplar
aus den Lechauen von der Augs-
burger Kupferstecherfamilie Ridin-
ger erhalten hatte. Seitdem haben
vor allem die international berühm-
ten Augsburger Schmetterlings-
forscher des 18. und 19. Jahrhun-
derts durch Publikationen und
Abbildungen wesentlich zum Be-
kanntheitsgrad dieses Schmetter-
lings beigetragen. Nicht umsonst
hatte das Augsburger Naturmu-
seum bis in jüngste Zeit den Augs-
burger Bären zu seinem Wappen-
tier gewählt. Auch das Erlöschen
der Art in den Lechauen hat einen
ursächlich lokalen Bezug. Seit den
1930er Jahren sehen Experten den
Grund für das Aussterben dieser Art
in der Veränderung der Auen
durch die Flussverbauung.
Dr. Eberhard Pfeuffer, Augsburg

Feuilleton kompakt

GALERIE KRÜGGLING

Theater IrrReal zeigt
„Drei + Drei = Sieben“
Eine Gruppe skurriler Gestalten
kämpft sich durch eine unwegsame
und gefährliche Landschaft, um ei-
nen Beweis für eine rätselhafte
Frage zu finden. „Das ist kein
08/15-Schatz aus Gold und Perlen,
von Piraten angehäuft“, stellt einer
der Protagonisten erstaunt fest.
Um Schatzsuche geht es in der neu-
en Inszenierung „Drei + Drei =
Sieben“ des Theater IrrReal in einer
Kombination aus Real- und Figu-
rentheater. Gespielt wird heute und
morgen, 15./16. März, um 20 Uhr
in der Galerie Krüggling, Singer-
straße 7, im Bismarckviertel. (loi)

VON CLAUS LAMEY

Symptomatisch für diese Veranstal-
tung: Prof. Karl Maureen, hoch an-
gesehener Organist und Orgelex-
perte, ergriff zwar das Wort, drück-
te aber keine Taste und betätigte
kein Register an der Konzertorgel in
der Kongresshalle. Ausgerechnet
die Königin der Instrumente blieb
stumm, denn sie ist marode, nicht
bespielbar wegen Verschmutzung
der Pfeifen, durch zersetzte Kunst-
stoffteile und jahrzehntelange Ver-
nachlässigung. Dabei galt, wie Mau-
reen darlegte, dieses Meisterwerk
der Oettinger Firma Steinmeyer bei
ihrer Fertigstellung 1972 wegen ih-
rer rein mechanischen Traktur als
Sensation, nachdem alle bisherigen
großen Konzertorgeln pneumatisch
oder elektrisch funktionierten.

Eine Generalsanierung wird ge-
schätzt eine halbe Million Euro kos-
ten. Diese Summe aufzutreiben hat
sich die Philharmonische Gesell-
schaft zum Ziel gesetzt, bietet Or-
gelpfeifen-Patenschaften an und
veranstaltet Benefizkonzerte. Dies-
mal wurde ein leider arg begrenzter
Hörerkreis Zeuge einer exquisiten
Kammermusikmatinee. Zunächst
mit vier Bläsern und Mozarts Kla-
vierquintett Es-Dur KV 452: Ro-
bert Sailer (Oboe), Stephan Schwab
(Klarinette), Felix Winker (Horn)
und Wolfgang Fritzen (Fagott)
spielten zusammen mit Pianistin
Sandra Jalanecka dieses Spitzenwerk
in einer Mischung von Attacke und
Dezenz, bei der die Klangfarben der
Blasinstrumente bald individuell er-
blühten, bald zu einem Gold schim-
mernden Ganzen verschmolzen.

Es folgte gedämpfter Streicher-
klang in Gabriel Faurés fesselndem
Klavierquartett c-Moll op.15, vom
dramatisch drängenden Kopfsatz
über das anmutig tänzerische Scher-
zo, das abgrundtragische Adagio bis
zum stürmischen Finale in einem
großen Zug dargeboten von Dace
Salmina (Violine), Mehmet Ali Yü-
cel (Viola) und Jakob Janeschitz-
Kriegl (Cello). Pianistin Jalanecka
erwies sich als Kammermusikerin
erster Güte, immer mit der richtigen
Klangdosierung, bald markant füh-
rend und gestaltend, bald subtil un-
termalend. Ein Hochgenuss!

Eine marode
Königin

Benefizkonzert für die
Kongresshallen-Orgel


